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gung. So wächst der Vorsprung der
Netzkundigen vor denen, die außer-
halb des Netzes sind, immer rascher.

Natürlich hat jeder die Freiheit,
sich gegen die neue Technologie zu
entscheiden. Doch das ist ein Luxus,
den sich allenfalls Teile der älteren
Generation leisten können, die nicht
mehr im Berufsleben stehen. Wer
sich fürs Netz entscheidet, muss die
Möglichkeit bekommen, internet-
kundig zu werden. 

Genau hier fangen die Probleme
aber an. Um ins Netz zu kommen, muss
ein Rechner her, der in Deutschland
mit einem durchschnittlichen Mo-
natsgehalt, in Bangladesch sogar mit
zehn Jahresgehältern zu Buche schlägt.
Weil selbst in den Industrieländern vie-
le Menschen diese Hürde nicht neh-
men können, beginnen einige Unter-
nehmen Hardware zu verschenken.
Ford und Bertelsmann kündigen an,
ihre Mitarbeiter mit PC und Netzzu-

gang auszustatten, die Deutsche
Telekom will dafür sorgen, dass es
in jeder der 44 000 Schulen der Bun-
desrepublik wenigstens einen netz-
fähigen Computer gibt.

V O N N I E L S B O E I N G

Für kurze Zeit schien es, als
wäre die ganze Internet-Re-
volution nur ein Spuk gewe-
sen. Die Kurse zahlreicher

Technologie-Aktien traten an den
Börsen die Talfahrt an. US-Online-
Magazine sprachen von einem „Blut-
bad“. Unter den Opfern viele „Dot-
com-Stars“: Aktien von CDNow.
com, dem Musikvertrieb, oder
Etoys.com, dem Spielehändler, wa-
ren plötzlich nur noch ein paar Dollar
wert. Manch einer mag da klamm-
heimlich gehofft haben, die alte ana-
loge behalte doch die Oberhand über
die schwer fassbare, chaotische Cy-
ber-Welt.

Aber das Börsenbeben war nicht
der Anfang vom Ende, sondern das
Ende vom Anfang der Internet-Revo-
lution. Die Vernetzung der globali-
sierten Welt ist nicht mehr rückgän-
gig zu machen – sämtliche Branchen
organisieren sich im Netz neu. Die
glorreiche Epoche, die nun vor uns
liegen soll, beginnt allerdings mit ei-
nem brisanten Handikap: dem „digi-
talen Graben“ zwischen denen, die
„drin“ sind, und jenen, die das Inter-
net nur aus Zeitungen und Fernse-
hen kennen.

Das sind drei Viertel der Deut-
schen, fast vier Fünftel aller Euro-
land-Bürger und 94 Prozent der
Weltbevölkerung. Diese Menschen
haben noch nie eine E-Mail abge-
schickt oder eine Website durchsurft.
Sie sind Internet-Analphabeten.

Das mag herablassend, ja unerhört
klingen, ist aber bittere Wahrheit.
Langfristig ist dies ebenso wenig hin-
nehmbar wie der klassische Analpha-
betismus, der mit großem Einsatz
bekämpft wird. Denn wenn der größ-
te Teil des relevanten Wissens und der
geschäftlichen Kommunikation ins
Netz wandert und nur noch per Brow-
ser abrufbar ist, werden diejenigen, die
damit nicht umgehen können, unwei-
gerlich zum Internet-Proletariat. Auf-
stiegschancen in den Zukunftsbran-
chen werden sie nicht haben. 

„Die Menschen, die in der Lage
sind, sich im Internet zu bewegen und
es für ihre Zwecke einzusetzen, wer-
den einen enormen Vorteil haben, der
sich selbst verstärkt“, sagt Manuel Cas-
tells, Soziologe an der US-Universität
Berkeley. Letzteres ist der Schlüssel
zum wirklichen Verständnis des In-
ternet-Zeitalters: In einem Netzwerk
stehen sämtliche Informationen auto-
matisch allen Beteiligten zur Verfü-
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haltung, Chatrooms oder Spiele.
Doch neben der puren Möglichkeit
sich ins Netz einzuloggen umfasst In-
ternet-Fitness wesentlich mehr: den
souveränen Umgang mit Software,
die Fähigkeit, diese an die eigenen
Bedürfnisse anzupassen und vor al-
lem im Web die Spreu vom Weizen
zu trennen. 

Diese Fähigkeiten müssen in Zu-
kunft vor allem die Schulen heran-
bilden. Bislang verfügen darüber die
wenigsten Schüler, weil keine Lehr-
konzepte erarbeitet wurden und zu
viele Lehrer selbst zu den Internet-
Analphabeten gehören. Gerade sie
aber müssen sich zu Wissens-Mode-
ratoren weiterentwickeln, denn den
Weg ins Netz finden die meisten
Schüler schon jetzt ganz allein. Es
richtig nutzen zu lernen, ist Aufgabe
der Zukunft.

Von vollmundigen Prognosen,
Rechner und Software seien schon in
Kürze so idiotensicher in der Bedie-
nung, dass es letztlich nur auf die 
Informationskompetenz ankomme,
sollte man sich allerdings nicht blen-
den lassen. Bis dahin werden noch
viele Jahre vergehen – und wir ge-
zwungen sein, uns mit fehlerhaften
Programmen und Fragen der Daten-
sicherheit auseinander zu setzen. 
Verzichten wir auf diese beschwerli-
chen Seiten der Internet-Alphabeti-
sierung, laufen wir Gefahr, dass das
Internet eine ebenso undurchsichti-
ge Mega-Technologie wird wie die
Gen-Technologie. 

Wer aber finanziert diese zweite Al-
phabetisierung? Ein viel versprechen-
des Modell kommt aus Skandinavien,
neben den USA die am stärksten ver-
netzte Weltregion. So verschenken
etwa die größten dänischen Banken
PCs an ihre Mitarbeiter unter der
Auflage, dass diese innerhalb von zwei
Jahren den Europäischen Compu-
terführerschein erwerben – ein euro-
paweit anerkanntes Zertifikat über
Kenntnisse und Fertigkeiten zur
Computer- und Internet-Nutzung.
Die Ausgaben für die Ausbildung ih-
rer Mitarbeiter können die Banken
von der Steuer absetzen. In Deutsch-
land ist das nach derzeitigem Steuer-
recht leider unmöglich – hoffentlich
nicht mehr lange.
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Damit stehen diese Unternehmen bis-
her ziemlich alleine da. In vielen Fir-
men herrscht noch immer tiefes Miss-
trauen, genährt durch reißerische Be-
richte über Angestellte, die Moorhüh-
ner auf dem Bildschirm abknallen an-
statt zu arbeiten. „Internet-Wissen ist
Herrschaftswissen. Also dürfen nur die
Häuptlinge ins Netz, die Indianer
nicht“, beschreibt der deutsche Me-

dienforscher Lutz Michel die
Wirklichkeit in Deutsch-

lands kleinen und mitt-
leren Unternehmen. 

Diese Haltung ist
fatal. Denn, das be-
legt eine Umfrage der
Woche zur Internet-

Nutzung, die deutsche
Netzgemeinde ist kein

digitaler Freizeitpark. Kom-
munikation per E-Mail und Informa-
tions- und Lernangebote werden etwa
doppelt so häufig genutzt wie Unter-

Nur wer mit Computern und Internet 
umgehen kann, hat noch Zukunft. Die vernetzte

Welt schafft ein neues Zwei-Klassen-System
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Das Internet-Proletariat
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Fähigkeit zur Scham ist bekanntlich eine in der Poli-
tik eher bescheiden ausgeprägte Eigenschaft. Auf-

fällig unterdurchschnittlich ist damit Michael Glos ge-
segnet, der Chef der CSU-Landesgruppe im Bundestag.
Es ist gut zwei Jahre her, da nannte Gerhard Schröder –
seinerzeit noch Kanzlerkandidat der SPD – den Euro
eine „kränkelnde Frühgeburt“ und besagter Michael
Glos – seinerzeit noch Schwertträger des Euro-philen
Finanzministers Theo Waigel – gei-
ßelte das als „Populismus pur“:
„Noch niemals hat es eine Volks-
partei gewagt, die Wähler so offen-
sichtlich hinters Licht zu führen, wie
die SPD es versucht.“ Hatte doch je-
ner Herr Glos gerade in einem an-
spruchsvollen Papier mit anderen
Größen der CDU/CSU-Fraktion
treffsicher vorausgesagt, es sei „die
verbreitete, zum Teil auch herbeigeredete Furcht vor ei-
nem schwachen Euro unbegründet“.

Heute, da der Euro binnen Jahresfrist um gut ein Fünf-
tel in die Knie gegangen ist, überkommt Herrn Glos, wie
andere ehedem feurige Verfechter des Wohlstands-Wun-
derinstrumentes Euro, nicht etwa die zarte Röte der
Scham. Herr Glos schweigt weder stille, noch schreibt
er gar in einem Anflug von Demut: Ich habe geirrt. Herr
Glos kommt vielmehr mit dem griffigen Satz: „Der Euro

macht alle Deutschen ärmer“ ganz groß raus in der eher
vergesslichen Presse. Das ist nur noch eine Spur, sagen
wir: unbeschwerter, als sich der in zahllosen „Tagesthe-
men“-Interviews als Euro-Priester segnend hervorge-
tretene Norbert Walter, Chefökonom der Deutschen
Bank, neuerdings einlässt. Herr Walter, der seinen Lands-
leuten im Sommer ’98 herrliche Zeiten versprach, da sie
im Ausland erfahren könnten, „dass ihre neue Währung

hohe Wertschätzung genießt“, ver-
kündete jetzt kühl, der Kurs werde
wohl noch unter 0,90 Dollar sinken. 

Nun kennen wir Herrn Walter als
jemanden, der wegen der nachge-
wiesenen Unfehlbarkeit der Deut-
schen Bank einfach immer Recht hat.
Was aber treibt Herrn Glos? Wer ein
wenig phantasiebegabt ist, der kann
sich unschwer ausmalen, dass in Tei-

len der Union nun vielleicht ein weiteres Kapitel Ent-
Kohlisierung geprobt wird: der Abschied von der mit
Brachialgewalt durchgeboxten Europa-Politik des
großen Spendensammlers. Und dass die Schwäche der
jungen Währung, in der sich die ganze Unvollkom-
menheit der partiell verhaiderten Baustelle Europa spie-
gelt, nun als Waffe gegen denjenigen gewendet werden
soll, der sie – viel gescholten – zumindest erahnt hatte.
Das in der Tat wäre völlig schamlos.
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über die Krise des Euro 
und seine wendigen Propheten
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NORDRHEIN-WESTFALEN
3 WOCHEN VOR DER WAHL

„Wen würden Sie wählen, 
wenn am Sonntag Landtagswahl wäre?“

Noch sind 31% 
der Wähler

unentschlossen
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